
Quellen ZUT Geschichte der Täutfer, sa 111 Teıl, raß-
burg 6—1542, bearbeıtet VOoO Marc 1enhard, Stephen Nelson und
Hans eorg Kott, Gütersloh 1988, 553 (Quellen und Forschungen ZU[

Reformationsgeschichte, 53)

Quellen ZUT Geschichte der Täufer, XVI Bsa Teıl, ralß-
burg 3—15 samt Nachträgen un Verbesserungen Teıl I1 und
ILL, bearbeiıtet VO  — Marc 1enhard, Stephen Nelson und Hans eorg
Rott, Gütersloh 1988, 621 (Quellen und Forschungen ZUT Reforma-
tiıonsgeschichte, 54)

ıne u66 Fundgrube hat sıch aufgetan. ast dre1 Jahrzehnte ach dem
Erscheinen der ersten beiden Quellenpublikationen ZUT elsässıschen 1au-
fergeschichte lıegen nunmehr auch Teıl 188| un VO  _ WEe1 WISSenNn-
schaftlich höchst akrıbisch gearbeitete an S1e sSınd das stolze rgebnıs
mühevoller Archıvstudien, prall gefüllt mıt den unterschiedlichsten Quel-
len ZUT radıkalreformatorischen Szene Straßburgs in den Jahren S A0=—
552 Wohl die eigentlichen SturmJjahre der Reformation vorbel,
der Rat hatte dıe große Krıse VO  — 824775 in den rı bekommen und 4S
auch ıIn der folgenden eıt verstanden, sıch vieler unbequemer Gestalten
aui mı  este Art entledigen, aber für jene heterogene, sıch ständıig Wall-
delnde Front nımmermüder Krıtiker, Weltverbesserer und geisterfüllter
Charaktere konnte 6S keinen Stillstand geben Unermü  iıch arbeıteten S1e
weıter.
SO egegnen WIT Clemens Ziegler wlieder, jenem geistbegabten Indıyvıdua-
lısten  5 der als Laienprediger unerschrocken die „Mißbräuche”
der katholischen Kıirche gekämpft, der dıe Kindertaufe ın 7Zweifel CZOBCH
und selbst doch nıe den Weg den Täufern gefunden hatte ber Jahr-
zehnte beunruhigte eT dıe Obrigkeıit. och 545/46 steht mıt anderen in
erdacht, „DOSEe, verfuerische Vn vnchristlıche secten vnd meiınungen”
einzuführen (Bd 1 3S Und auch des Schreibens konnte CT sıch nıcht
enthalten, eın hartnäckıger Streiter, bei dem Ermahnungen wenıiıg dUuS$s-
zurichten ermochten „Dag, schreiben, kans nıt vnderlassen” (Bd
I 304) 857 übergı1bt CF dem Kat seine letzte bekannte Schrift, eiıne
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ammlung „Neue(Tr) Dreim und Gesicht” (Bd 352—36509), die ihn seıt
528 heimgesucht, equält, aber auch mıt banger und schließlich doch
enttäuschter Hoffnung rfüllt hatten. Unvermiuttelt hineinversetzt in eine
Welt bızarrer Phantasıen ist 6S nunmehr jedem Interessierten möglıch, al]
Jjene „erschrocklıche dıng  27 kennenzulernen, die einen empfindsamen
ehnenden Ww1Ie Ziegler einst das Scheıitern der Reformation erahnen lı1e-
Ben
Wahrend CT über einen langen Zeitraum in seiner Heıimatstadt wirkte,
gaben andere 11UT kurze Gastspiele. Es WarTr eın Kkommen und €  en aber
nıcht alle, die bald wiıeder verschwanden, gerieten ın Vergessenheıt. Seba-
stian Franck un Caspar VO  — Schwenckfe gehörten denen; die auch
AaUs der Ferne ihren FEinfluß eltend machen verstanden und das refOor-
matorıische espräc In Straßburg eleDien Hıer hatten sie Freunde, die
ihnen anhıngen und ganz ihrer „op1inıon” 9 aber auch mächtige
Feıiınde So zeigte sıch Butzer in einem Schreiben Phılıpp VO  — Hessen
VO IS prı 547 sehr verargert darüber, dalß Ratsschreıiber Michel Han  ,
eın Schwenckfelder, Sal „STaUuUsSamı wıder ıch wute vnd eın SIOSSCH
anhang hıe hat” (Bd IL, 516) erb fıe]l SC  1e  iıch die Abfuhr duUS, die
der Straßburger Buc  TucCKker Balthasar Beck 1m Oktober desselben Jahres
einstecken mußte, als E sıch Z wıiıederholten Mal darum bemuüuhte,
Francks ”Chronica” rucken dürfen (Bd LL 536) Was VO  —; diıesem
vermeıntlıch unwürdıgen Sudelwerk 1im allgemeınen und seinem Verflas-
SCT 1mM besonderen halten sel, aruber hatte sıch Phılıpp Melanc  on
schon Te vorher in er eutlichkeit geäußert. ehr eın „schmach-
buch dann CYN hıstoria” lautet das verniıchtende Urteıl, und em
Überfluß, Franck „schmucket dıe anabaptıst” (Bd IL, 307) Die sıch
über TE hınzıehende Korrespondenz, die der mer Lutheraner Martın
Frecht mıt führenden Straßburger Reformatoren W1e Capıto und Butzer
nıcht 11UT über diese beiden Steine des Anstoßes führte, verraten vie]l ber
all die Angste und Aggressionen, WwWI1e S1e unbequeme Denker 1a
Schwenckftt:« und Franck ' hervorriefen, sobald sıch es auf eine reforma-
torısche Ordnung zubewegte., dıe kompromi1ßlos In festgelegten Bahnen

erstarren drohte
Daß manches noch 1M Fluß 1e und nıcht es 1n tragem Konformis-
MUS erstarb, alur sorgien auf die eine oder andere Art auch Frauen. 16
1LUF Schwenckt: korrespondierte und ausführlich muiıt Vertreterıin-
nen des weıblichen Geschlechts, auch se1in schlesischer Freund und
Landsmann Valentın Crautwald chrıeb rec bemerkenswerte Zeilen
nach Straßburg Margaretha Engelmann (Bd 881  9 123 IL 263—288)
und Elısabeth Pfersfelder (Bd IL, 433—438). Es sSınd Briefe, die In erster
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Linıe nıcht VO Alltagsallerle1 eben, sondern VO  - der ernsten Absıcht,
die Adressatinnen auf eine hilfreich belehrende Art theologisc senstI1-
biliısıeren und auf den echten Glaubensweg führen Konnte hler der
intiıme Dialog dazu dienen, weıblichen Wiıderstand schüren, TAC
E anderer Stelle unverhüllt aggressSIV hervor. Barbara eDSLIOC WarTr

eıne jener ZUuU Kreıis der „Straßburger Propheten” gehörenden Frauen
eIiIcA10T7 Hoffman, die aufgrun ihrer anerkannt seherischen Fähigkeiten
.und außergewöhnlıchem Ansehen gelangte. ögen für hre

Kritiker 1UT wertlose, verdrehte „Narrısch fantaseyen” (Bd 1L, 111)
SCWESCH se1N, die dıe Barbara da VO  — sich gab, daß S1e ıIn ihrem Kreılis und
arüber hınaus tatsäc  1C eın es Maß Autorität esa beweıilsen
nıcht zuletzt dıe als „Iwiıstreden” (Bd 1881  9 156—231) In dıie Geschichte
eingegangenen Gespräche, die avı JorIis 1im Jun1ı 538 mıt führenden
Melchioriten In Straßburg führte Seine emühungen, Ss1e für sıch VOI-

einnahmen, scheıterten. uch Barbara eDSLIOC zeigte sich kritisch und
W:  e ihm offen entgegenzutreten. Eın Affront, den der VCI-

argerte JorIis SC  1e  16 mıiıt einem gezielt weiberfeindlichen Appell quıt-
tierte: „Hoet VOIT dıe wiuen; INannNen zullen 1et bedriegen” (Bd ILL,

180)
eIcA10T Hoffmans Urteil ware anders ausgelallen. Er schätzte Frauen
Ww1e Barbara eDSIOC nıcht NUT, ondern 1eß sich auch VON ihnen beeıin-
flussen un leıten. (GJerade eın halbes Jahr,1m Dezember 3E hatte
wiß „Barbel” noch einmal seine Reverenz erwiesen. /usammen mıit ande-
Ien Propheten un Prophetinnen taucht iıhr Name auf einem Stofflumpen
auf, Bestandte1i des „Summarium deß  9 daß elch10T7 Hoffmann auff

uecher geschrieben hat, all3 Man ıhm keın Dapır INeTI gegeben”
(Bd 008 116—119). Seit gul dre1ı Jahren sa 3 OT nunmehr 1mM GefängnIis,
und 6S ollten och weıtere folgen. Das letzte Lebenszeichen stammt VO
19 November 543 „Melchior Hofmann ın das hafftunggefangnis lıg
kranck, das MNan sein arten muß Bd I 55 bald darauf muß er8

gestorben se1InN. Und dazwischen, Was WAarT in a]] den Jahren geschehen?
ehr als einmal hatte INan versucht, ıhn ekenren und gefügig
machen, wiıederhaolt ihm Tinte un Papıer verweigert worden, 6S
nutzte wen1g. Während 61 aufgrun der schlechten Haftbedingungen kÖT-
erlich buchstäblic verfaulte, 1e se1in Geist ungebrochen. Was il nıcht
schreiben e, schriıe f hınaus „Melchıior Hoffman eın 1ed macht VON
den luterischen, zwinglıschen Vn Straßburgischen pfaffen vnd 6S mıt hel-
ler stym SYNJg, das das VOIC horen soll” (Bd I, 423) ber seine radıka-
len edanken, dıie iıh einst ZU Wegbereıter des Muüunsteraner Täufer-
reichs werden lhıeßen, hatte der Tod keine acCLinie nicht vom Alltagsallerlei leben, sondern von der ernsten Absicht,  die Adressatinnen auf eine hilfreich belehrende Art theologisch zu sensi-  bilisieren und auf den rechten Glaubensweg zu führen. Konnte hier der  intime Dialog dazu dienen, weiblichen Widerstand zu schüren, so brach  er an anderer Stelle unverhüllt aggressiv hervor. Barbara Rebstock war  eine jener zum Kreis der „Straßburger Propheten” gehörenden Frauen um  Melchior Hoffman, die aufgrund ihrer anerkannt seherischen Fähigkeiten  zu Macht und außergewöhnlichem Ansehen gelangte. Mögen es für ihre  Kritiker nur wertlose, verdrehte „narrisch fantaseyen” (Bd. III, S. 111)  gewesen sein, die die Barbara da von sich gab, daß sie in ihrem Kreis und  darüber hinaus tatsächlich ein hohes Maß an Autorität besaß, beweisen  nicht zuletzt die als „Twistreden” (Bd. III, S. 156—231) in die Geschichte  eingegangenen Gespräche, die David Joris im Juni 1538 mit führenden  Melchioriten in Straßburg führte. Seine Bemühungen, sie für sich zu ver-  einnahmen, scheiterten. Auch Barbara Rebstock zeigte sich kritisch und  wagte es sogar, ihm offen entgegenzutreten. Ein Affront, den der ver-  ärgerte Joris schließlich mit einem gezielt weiberfeindlichen Appell quit-  tierte: „Hoet v voir die wiuen; mannen zullen v niet bedriegen” (Bd. III,  S. 180).  Melchior Hoffmans Urteil wäre anders ausgefallen. Er schätzte Frauen  wie Barbara Rebstock nicht nur, sondern ließ sich auch von ihnen beein-  flussen und leiten. Gerade ein halbes Jahr zuvor, im Dezember 1537, hatte  er „Barbel” noch einmal seine Reverenz erwiesen. Zusammen mit ande-  ren Propheten und Prophetinnen taucht ihr Name auf einem Stofflumpen  auf, Bestandteil des „Summarium deß, daß Melchior Hoffmann auff  XXIIM tuecher geschrieben hat, alß man ihm kein papir mer gegeben”  (Bd. III, S. 116—119). Seit gut drei Jahren saß er nunmehr im Gefängnis,  und es sollten noch weitere folgen. Das letzte Lebenszeichen stammt vom  19. November 1543. „Melchior Hofmann in das hafftunggefangnis lig so  kranck, das man sein warten muß . . .” Bd. IV, S. 55); bald darauf muß er  gestorben sein. Und dazwischen, was war in all den Jahren geschehen?  Mehr als einmal hatte man versucht, ihn zu bekehren und gefügig zu  machen, wiederholt waren ihm Tinte und Papier verweigert worden, es  nützte wenig. Während er aufgrund der schlechten Haftbedingungen kör-  perlich buchstäblich verfaulte, blieb sein Geist ungebrochen. Was er nicht  schreiben durfte, schrie er hinaus „Melchior Hoffman ein lied macht von  den luterischen, zwinglischen vnd Straßburgischen pfaffen vnd es mit hel-  ler stym syng, das das volck horen soll” (Bd. III, 5. 423). Über seine radika-  len Gedanken, die ihn einst zum Wegbereiter des Münsteraner Täufer-  reichs werden ließen, hatte der Tod keine Macht ... his soul goes mar-  163his soul SOCS INar-
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chıng Am 26 Julı 546 wird Jörg Nördlınger, „e1n widertauder und ein
vorsteher (der hoffmännischen SECIEN) . (Bd 1 196) zunächst VCOI-

hört und dann 75 NovemberZr zweıten Mal ausgewlesen (BdI
205) ber dıie Zeıten mMerTrklıc schlechter geworden. Der bald nach
der Katastrophe VO  —_ unster einsetzende täuferische Vertfall innerhalb
Straßburgs schritt welıiter fort Und we1ß eın geWIlSSer uprec
Schwartz 1mM (Oktober 546 berichten, daß der „Schweizerbrüder eiwa
100, der Hoffmännischen nıt ber gewest” (Bd I  6} 203
en promıinenten Gestalten Ww1e eIiIchAh10T Hoffman, avı Joris, Pıl-
STam Marpeck und Jan a  1JS Van Middelburgh dürften VOT em die
vielen Szenen und Momentaufnahmen N dem bıslang och wen1g
erforschten Alltag der Namenlosen und Unbekannten Interesse wecken.
Hıer wird ın er Ausführlichkeıit eine Täuferversammlung beschrıeben
(Bd 1 143 {1.), dort Beschwerde über die nunmehr ZUuU vierten Mal
des „widerthauffs halbe entfleuchte Ehefrau geführt (Bd 111  ‚ 523):
dreiste eden, Schabernack im Wırtshaus, Wıderstand und Verfolgung
e1 an sSınd nıcht NUuUT für den systematısch Forschenden VON

unschätzbarem Werrt, Ss1e en auch 7U kurzweılıgen tOöbern eın
Marıon Kobelt-Groch

Auke Jelsma, De konıing de VIOUWCN, unster 1534-1535, in Gere{for-
meerd Theologisc Tiydschrı S: 1975, 82-107; un Ernst Laubach, Jan
athys und die ustreibung der Taufunwilligen AN) unster Ende
Februar 1534, 1ın Westfälische Forschungen 36, 1986, 147-158

Seıt ein1ıgen Jahren deutet sıch eiıne Neubewertung der Täuferherrscha
VO unster (1534/35) War hält sıch dıe überkommene Diffamierung
hartnäckıig, das „Täuferreich” se1 Urc Fxzesse bestimmt BEeWESCH, aber
viele H166e Untersuchungen beleuchten die konfliktvolle Geschichte
der belagerten eingehend festzustellen, da ß das munste-
riısche Ereigni1s nıcht als rotesk anzusehen Ist, ondern 1mM Rahmen des
Möglıchen ablief. Wiıe die Arbeıten dem negatıven Gemälde, han-
SCcHh auch alle Versuche, eın AUSSCWOSCNHCS, krıtisches Bıld entwerfen,
VO jeweıligen Urteıl über dıe beıden wichtigsten Propheten in unster
ab Jan a  1JS und Jan Van Leıden en dıe Gestalt des revolutionären
Täufertums ın unster wesentlıch eprägt. Ihr Auftreten ist höchst
bedeutsam, WEeNnN eine ‘Bewertung der Täuferherrscha VO Müuün-
ster geht
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